
en! Wort sprechen, sondern 1n ein Zusammen-

Beiträge spie. VO  5 Reaktionen eintreten un: sich emuü-
hen, ber das, WAasSs der ErAfinder der Formel pCI-
sönlich gedacht haben INaS, hinauszugehen, s1e,mile Poulat WwWe1n1l uch nicht sich <ibt denn für den Ge-
schichtswissenschafter überhaupt WAa! sich?Geschichtliches Ver- analysieren, doch wenigstens wieder in eben
den Zusammenhang bringen, aus dem herausständnıs der Kırche un S1e entstanden ist. Ks kann uch andere Zusammen-

kirchliches Verständnis änge geben, mMIt denen die Formel in Beziehung
SESCLZL werden kann un muß, ihre Postulate
und Vorverständnisse Aa1ils 16 ender Geschichte

Nan als Literarischer Puritaner da, WEn

iNan der Formel W: grammatikalisc nicht
1n Ordnung Aindet? Zweifellos legt dies der

Kiner refend gepragten Formel kann ein erfreu- gedrängten Formulierung. Wie jede Gelistesw1issen-
licheres ch1icksa. widerfahren als das, VO  . der schaft hat uch die Geschichtswissenschaft die
Öfentlichkeit übernommen werden und damit Rolle, verstehen suchen. och 1NAa;  e versteht
e1in Kigenleben erhalten manchmal sehr, sich und versteht andere; INa versteht aber nicht
daß S1e sich VO  a ihren Ursprüngen vollständig ab- VO  a selbst, W4S außer einem liegt Höchstens VC1-
löst e  GE verwendet S1e seinem Bedürfnis ent- steht IiNan CS, un! WAar HMS auf vorkritische Welse,
sprechend, versteht S1e auf seine Weise, un be- 1m C auf sich elbst, 1m Blick auf das, W AasSs IiINan
ädt S1e sich 1m Lauf der elit mMI1t en Kommen- selbst ist un UE DIie Formel ISSOMIt 1in sich,
aren, die über S1e gyemacht worden Ss1nd. S1e 1st daß 1n diesem Fall keine wirkliche Exterilorität
nicht w1€e 1ne wissenschaftliche Schlußfolgerung <ibt, und ‚WAar unter 7wel spekten. Erstens CI-
der vollendete Ausdruck eines theoretischen oder scheint die Kirchengeschichtsschreibung als 1ne
experimentellen Consensus, sondern die intulitive, Funktion des lebendigen Bewußtseins der rche;
inchoative Antwort auf ein Problem das einem S1Ee gehört hm,als ob S1e VO  - seinem unablässigen
gegebenen Zeitpunkt eutlich als wichtig CMP- Strömen mitgerissen würde; und 7weltens nımmt
funden wird. S1ie wirft einen lebhaften Schein auf der Kirchenhistoriker diesem lebendigen Be-
1ne Debatte, die VO  - ihr einen Anstoß un wußtsein te1l und steht dadurch als Glaubender
1ne CS ichtung erhält Denken Wlg bloß unter Glaubenden inmitten des gläubigen Volkes
anke, Marx, eber, die hierfür berühmte Be1i- EKs kommt hier w1e VO  5 selbst der Kontinuiltät
spiele bieten; ihr Einfluß ware sicher weniger be- 7zwischen der Geschichte als Leben und der Ge-
deutend DSCWCSCIL, WE S1e weniger kommentiert chichte als Wissenschaft.
worden waren.! Für den Historiker liegt hlierin ein Schlußendlic scheint diese Formel dem Histo-
faszinierendes Phänomen, das allzuoft wegwerfen riker Z Rechtfertigung un rationalen Erhellung

den olem1iken gerechnet wird, «die unnutz seiner Arbeit und seiner Motive dienen. SO FC-
sind und die Arbeit nıcht vorwärtsbringen». In sehen 1St S1e VO  = Grund auf wahr, berechtigt, be-
Wır  eıit IMa  m) darin auf der Ebene einer gyründet, un MNan wıird ihr hler nicht ine andere
wissenschaftlichen iszıplin in den besten Fäl- Auffassung entgegenzustellen suchen. ber viel-
len alle Gegebenheiten wieder, die 1n omologer leicht nımmt S1e weni1g darauf Bedacht, wWw1e die
Art dem Kirchenhistoriker sind: den Arbeit des Historikers 1n UNSCHET Gesellschaft un
Initianten, die Gruppe, die Entwicklung, die ihren vielfältigen spekten gemäa. tatsächlich VOTL

rthodoxlie, die Difterenzierungen, die Herme- sich geht, un achtet wen1g auf die Konsequen-
neutik. ZCN, die sich au dieser Praxis für das Verständnis

der Kirche selbst ergeben 1in einer eigentlichenKirchengeschichte als Selbstverständnis der Kirche Rückwirkung, VON der mMan zum1indest aDCH kann,
1st eine dieser pragnanten synthetischen Formeln, daß S1e nicht votrauszusehen WArL,.
die w1e dazu gvemacht sind, die Reflexion packen Zufällig redigiere ich diese Ausführungen wäh-
und aNZULFESCH un! zugleich die verschiedensten rend eines Aufenthaltes 1n der TOv1inz Quebec.
Auslegungen begünstigen. In die Diskussion DIe relig1Ööse Situation 1st 4SECe1IDS bekanntlich in
eingreifen el SOMIt keineswegs, das entschei- einer rapiden Entwicklung egrifien. Die Ge-
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schichtsforschung <ibt dieser Entwicklung Auf- wissenschaftlicher Faktoren: einer mit der eWwe-
trieb, während S1e anderseits VO  m} ihr mitgerissen Sung einer Gesellschaft, die dem Historiker Fragen
wird das Verhiältnis 1st reziprok. Wenn Nan auch liefert, zusammenhängenden Problematik einer-
den Blick oder Akrvzent Je nach Vorliebe auf den se1ts un einer Axiomatik, die ihn MIt einer für
einen oder den andern Aspekt verlegen kann, seine Urteile maßgebenden Wertskala versieht,

anderseits. Wenn bbe Groulx VO  w eineratte doch die Arbeit der Überprüfung der (e-
schichte schon ange VOTLT der heutigen spektaku- Generation kritisch beurteilt worden 1St, dann 1im
lären Erschütterung der Religion begonnen. «Ei1ine Grunde nicht deshalb, we1l in seinem Beruf
der stärksten feststehenden und weitesten nicht ganz beschlagen Wr (es wAare anachronti-
verbreiteten Vorstellungen, die mMan sich über stisch, ihm dies ZU. Vorwurtft machen) und iINan
Französisch-Kanada macht, ist die, daß relig1ös 11U:  m} höhere nforderungen tellt, sondern des-
homogen sel. Wenn InNan Französisch-Kanada S  > we1l inzwischen AaUuSs Gründen, die mMIt der
C sieht mMan sogleic ine wesentlich katholi- Geschichtswissenschaft oftensichtlich wenig
sche Gruppe VOL sich, die ihrem Glauben fest- tun aben, in der IC der Menschen un:! der
hält, auf ihre Seelsorger hört, Achtung hat VOL Ereignisse ein andel eingetreten ist. So ist die
allem, Was VO  5 Rom kommt, und VO Missions- Geschichtswissenschaft oft keineswegs bestim-
1fer rfüllt ist DIiese 1C VO  5 u1ls selbst als mend, sondern S1e begnügt sich häufig damit, der
einer zugleic ethnischen und relig1ösen Entität Entwicklung folgen. Darum 1St S1e übrigens
en WI1r bei unNns w1e 1m Ausland gehegt, behaup- ein Luxus; S1e erscheint u1ls heute niıcht sosehr als
TEL und rtoklamiert. un doch ist die Vorstel- Herrin, sondern als Dienerin, w1e unabhängig S1e
Jung, daß Französisch-Kanada 1ne relig1öse Eıin- sich uch votkommen mMag Auf en Ebenen
elt 1.  e’ ETSTt MEUCHEN Datums ... Krst FEnde hinsichtlich derer, die eschichte schreiben, w1e
des etzten Jahrhunderts scheint diese Vorstellung hinsichtlich dessen, wW2S S1e arüber schreiben
feste Gestalt ALNSCHOMMECE: C DIe Re- äßt sich die Objektivität der Methode nicht VON

ligionskämpfe scheinen 1el mehr das domintie- einem Gesellschaftsgewebe ablösen, wotrin die 1el-
rende Faktum uNSsSeErcs neunzehnten Jahrhunderts ältigen Formen der Subjektivität herrschen.
FECWESCH se1n als die relig1öse Einheit.»2 Und DIies 1St 7zwe1ifellos das Hauptproblem für den
doch konnte och 1908 e1in Bischof VO  w) Quebec Historiker, WEeLN über seinen efu nachdenkt
in Frankreich ohne welteres lautstark behaupten: Kommen WI1r auf eispiel, auf diese unitarı-
«Französisch-Kanada hat keine eschichte» Diese sche Ideologie VO  m Französisch-Kanada (eine
Karenz, diese Ignoranz die «vielleicht Z7zweli Ge- Rasse, e1in Glaube) zurück. änglic 1St dies 11UL

nerationen VO Französisch-Kanadiern den M1ß- eine Piste, 1ne Forschungsrichtung. Am Schluß
orifien der Polhitik ohne nationale Reflexe FCZCN- wird ein methodisch konstrulertes Objekt se1in,
überstehen Ließy» wird die Arbeit des Historikers dessen Konstistenz i1Nan geprüft, dessen Grenzen
Lionel Groulx bestimmen, dem die Universität i1iNan bestimmt, dessen Bedeutung INa  - gewürdigt,
Montreal 19015 einen diesbezüglichen Lehrstuhl dessen Gründe man entdeckt hat un welter.
anvertraut. er Historiker wird sich niıcht infach die ber-

Das eispie. 1st reffend lle TOoDleme sind dar- ZCUSUNSCH der Trägergruppe un die Behaup-
1n unentwirrbar verknäuelt. In einer ersten KEtappe tungen ihrer führenden Öpfe halten, sondern se1-
rag die Geschichtswissenschaft dazu bei, ein kol- 16 Wissensdrang freien Lauf lassen. In selner
lektives Geschichtsbild wiederherzustellen, das anNzCH Forschungsarbeit wıird ihm 11U1 eines
sich als nfä erwliesen hat un dessen Verlust gehen das Dbetreftende Faktum sichten,

einer, w1e Man heute Sagt, Identitätskrise führte, verstehen und erklären; das heißt, 1n selner
Ja die Gefahr einer ethnisch-relig1ösen Assimilie- Kigengestalt wahrzunehmen un! in einen Er
LUNg durch den englischsprechenden protestanti- mehrere) umtfassenderen geschichtlichen Zusam-
schen Nachbarn heraufbeschworen hat. In einer menhang integrieren.
Z7weliten KEtappe wird S1e diese mythos- un och WL hat diesen VO treben ach Objek-
ideologiebeladene verherrlichende 2u ankämp- t1vität Ww1e besessenen Historiker «1in Reinkultur»
fen, dem zurückzufinden, WAas einst wIirklıc. JE gesehen ? Und falls ihn überhaupt gäbe, stellt
WArTL,. och 1ın beiden Fällen iSt die eschichts- ine erstrebenswerte Norm dar? ufr nicht
w1issenschaft niıcht bloß Wissenschaft, sondern eın Historiker, der auf dieses Z1iel abgesehen
uch Leidenschaft In beiden Fällen erneuer S1e hätte, nicht bloß sich über sich selbst Ilusionen-
ihr Selbs  erständnis unter der Wirkung nicht- chem: sondern uch der Pflicht untreu, die 1hm als
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einem Menschen obliegt: der C Parte1 Forschungsfeld einengen würde. Man spricht heute
nehmen, seine Meinung außern”? Es 1bt für 1el VO  } Olkumenismus: w1e sollte der Historiker

nicht daran erinnern, daß dieses Phänomen sichine Gruppe kein wertfreies Faktum, un: die VCI-

schiedenen Gruppen stellen sich 1n Gegensatz — keineswegs auf die wichtigste und bekannteste
einander, die gyleichen Fakten verschieden seiner Organisationen beschränkt oder bloß den
bewerten un: qualifizieren. Groulx bewertete theologischen Zielvorstellungen entspricht, die
die unitarische Ideologie hoch un: neigte dazu, deren Ideologie zZuLage treten Und wWwWI1e sollte
alles, Was ihr widersprach, wegzuleugnen oder als nicht über die Werte nachdenken, welche
schlecht hinzustellen; seine achfolger ühlten die junge Generation beseelen, wWeNnNn S1e sich auf
sich gedrängt, die Gegenrtichtung einzuschlagen einen Okumenismus beruft, der die Gestalt des
und die Existenz VO  w) einst zurückgedrängten Protestes die Trägheiten und Dogmen 'der
un! bekämpften Strömungen erinnern. etablierten Apparate annımmMt » Damit ore: CL,

1Iiese engagierte Haltung des Historikers hat ob 11l oder nicht, 1n die hitzigsten Debatten
ine Doppelwirkung: einerselts drängt sS1e ihn, ein CIM ohne daß selbst notwendigerwelse Parte1

se1n brauchtbisher brachliegendes Feld umzupflügen, weil S1e
davon die Rechtfertigung oder Veranschaulichung {dDie Geschichtswissenschaft ist militant allein
eines kollektiven Verhaltens, einer AaC erhofit, dadurch, daß S1e Wissenschaft, Geschichtswissen-

schaft iSt. S1ie braucht nicht nach einer AC. oderdie VO der Gruppe ihrem Anlıegen gemacht
wird: anderselts ber führt S1e dazu, diesem Feld einem Auftraggeber Ausschau halten 1el S1-
den Vorzug geben ZU acnte1i anderer Sek- cherer als darin, daß S1e den Forderungen ENT-

oren, die dem Dunkel überlassen oder überant- sprechen sucht, die iNan VO:  ( außen s1e telt:
'Ortet werden. Sind WI1r dann ber niıcht selbst 1Ns tritt ihre Nützlichkeit darın Zzutage, daß S1e dem
Rad der eschichte eingespannt”? In einem ZEWIS- steht, WwWwas S16 ist. Warum sollte iMa sich e1in Enga-
SC  . Sinn ja, denn WI1r mussen u1nls damıit abfinden, gement bloß ach dem Modell des organisierten
daß der Historiker und die Geschichte, die militanten Vorgehens denken” DiIie elig10nNSs-
schre1ibt, 1n die eschichte eingetaucht sind, die gyeschichte hat se1it einem Jahrhundert 1e] FC-
geschieht, und C111 1m edanken, seinem arbeitet; s1e ist kein bloßes Programm mehr, ber
wissenschaftlichen Werk besser arbeiten kön- welchem Preis hat S1e sich durchgesetzt ” S1e ist
LLCIL, darauf verzichtet, gemeinsamen Unter- mehr als ein Hindernis denn als ine erschle-
nehmen mitzuarbeiten (außer aufdem mweg ber NCN, un ihr Nutzen ist heute gew1ß nicht der, den
se1ine Bücher), wird ihm damıit gelingen, der mMan VOILl ihr hat. S1e ist da als ein Ergebnis,
eschichte entrinnen, die ihn gemacht hat un mMIt dem Ma  w) rechnen hat und das Zanz be-
1h: Tag für Tag prägt”? deutsamen Ansichtsänderungen zwingt. Damit

Eine vergebliche Diskussion, die ausweglos stehen heikle deontologische TobDbleme A denn
ware, wenn sich nicht in erster in1e ine unablässig lauert die Versuchung auf s1e, sich utz-

lich machen oder sich nutzen lassen.alsche Debatte handeln würde. Es <ibt ein Nein,
das der Historiker gleich eginn des Spiels end- Und doch «Kämpfe für die Geschichtswissen-
gültig entgegensetzen muß nicht den «Werten», schaft» lautet der Ate der Lucien Febvre gewld-
dem «Engagement» unter dem Vorwand w1ssen- meten Festschri Als amp für die eschichts-
schaftlicher Sauberkeit, sondern diesem beständi- wissenschaft erscheint die Arbeit der Kirchen-
SCH, oft unbewußten Hinübergleiten VO  5 einer historiker se1t Duchesne, den Bollandisten un
eschichte ZuUr andern. Jede hat ihre Yanz beson- vielen Exegeten. Von dieser in1e durften S1E nicht
dere Artı un die innere Duahlität, die der Histor1- abweichen, selbst nicht 1m Bestreben, einer Kirche
ker erlebt, darf ihn nicht verwiırren oder Z besser dienen, die heute dank ihnen und dies
Rückzug veranlassen, sondern muß ihn die Rollen 1st die ebenso ungeahnte w1e entscheidend wich-
und die Ebenen auseinanderhalten lassen. tige Errungenschaft ZUT Kenntnis nehmen

Es handelt sich dabe1 keineswegs Indifteren- beginnt, W1Ee tief Ss1e nicht LLUT in ihren institutionel-
t1ismus, für den alles, Wa existlert, damit uch len Formen, sondern bis in ihre Sprache, ihre For-

mulierungen un ihre Denkweisen hinein ZE=schon gut ist, sondern die Weigerung, die Fak-
ten ein YAUL vornherein bevorzugtes un SOLS- schichtlich bedingt un: kulturell prägbar 1St. ‚W e1-
fältig aus der Geschichte herausgehaltenes System fellos kann 11141l die auf das Ersuchen der Histori1-

verklammern. Mit andern Worten: der Histor1- ker hin erfolgte Selbstüberprüfung der Kirche als
ker muß sich VOL jeder Haltung hüten, die se1in jel wichtiger ansehen als das Detail aller Kapitel

465



BEITRAGE

ihrer Geschichte, die gegenwärtig 1n Revision be- Kın elister 1in der Theologie kann ein großer
orifien Ss1ind. Historiker se1in un! umgekehrt, Was ber nicht

DIies besagt erstens: Wenn uch n1iemand VC1I- heißen wull, daß die beiden Disziplinen niıcht e1ifer-
pflichtet iSt, Historiker se1n, dient doch der süchtig auf die Wahrung ihrer Autonomie bedacht
Historiker seiner Kirche nıcht besten, indem se1in sollen Wi1e viele theologische Thesen s1ieht

Mann der Kirche ist, sondern indem f1Y0r0S InNnan heute, be1 denen die «Theologie» TT als ine
Mann der Wissenschaft 1st. Man stelle sich das nicht äufig schr flüchtige Endüberlegung einer C  —
als einen leichten Weg vor! uC  C  ‘5 WCI seline schichtlichen » Ausführung hinzutritt, deren Vo-
eele geeint behält! Öfters jedoch wird w1e Ja- kabular nicht gveklärt un! deren Methode nicht
kob, der mM1t seinem amp mMIit dem nge die eindeutig ist ” Umgekehrt übernehmen manche

nhaber historischer Lehrstühle als DenkrahmenIL aC hindurch nıie Ende kam, die
fruchtbare, aber unlösbare Spannung rleben SCII theologische Ausführungen, die sich ihnen
eines inneren Auseinandergerissenseins 7zwischen aufzudrängen scheinen, oder lassen sich wenigstens
dem (& kritischer Objektivität, das ihn antreibt, VO einer Sprechweise oder VO  } Interpretationen
un! der durch se1ine Zugehörigkeit einer be- anstecken, die VO ihrer  + Selite mehr kritische Vor-

sicht erheischen würden. Braucht Nan hier daranst1immten Gesellschaftsgruppe gegebenen Sub-
jektivität, die iıhn gefangen hält Weil dieser erinnern, daß das «Volk Gottes», auf das IiNail sich
Spannung nicht entrinnen kann, wird illusions- er den Theologen se1t dem Z weiten Vatikanum
los das Beste Aaus ihr machen suchen, nicht NUur, sosehr beruft, nicht ein Objekt der eschichts-
indem den Ratschlägen der Geisteslehrer Olgt, wissenschaft ist, obwohl die Historiker w1e das
sondern ebensosehr indem sich der 1ilfe der Werk VO  = Gabriel Le Bras beweist nicht dieses
Humanwissenschaften bedient. kirchliche Ereigni1s abgewartet aben, bis S1Ce das

Zweitens besagt dies, daß ich voll unı Tanz die Problem 1n 1  hrer Sphäre wahrnahmen”? Daß die
VO  - 1useppe er1g0 VOTL einem Jahr in «Con- «Heilsgeschichte» nicht Gegenstand der histor1-
cil1um »4 angestellten Überlegungen un Stellung- schen Disziplinen ist, die 11Ur ine mMI1t der jüdisch-

CArıs  chen Überlieferung zusammenhängendenahmen teile «daß die Kirchengeschichte 1ne hiis
storische isziplin ist und bleiben muß» (S 4809) Heilsgeschichte unter andern kennen, die sich des-
un daß iNan S1e keinesfalls als theologische Disz1- halb MI1t andern Heilsgeschichten vergleichen
plin bezeichnen kann oder auch HT: der 'ITheo- läßt, ihre Originalitä bestimmen ” Daß die
ogie überlassen darf, ihr Objekt bestimmen. «Öökumenische ewegung» einen sehr verschlie-
Damit gehört die Kirchengeschichte einem TIypus denen Inhalt en kann, Je nachdem ia als
nichtrelig1iöser Gew1ßheit w1e die andern « Re- Theologe oder Historiker spricht? Und daß der
lig1ionswissenschaften», sofern 1Nadll diese 1n dem « Modern1ismus» oder der «Integralismus » sich
Sanz alkalen Sinn versteht, den S1e hatten, als S1e. Stfeng wissenschaftlich untersuchen Jäßt, ohne daß
1886 der Sorbonne die Stelle der alten theo- die Geschichtsforschung die einstigen Inter-
logischen raten.> Wenn viele katholische ventionen des Lehramts oder die späatere Entwick-
Wissenschafter dieser Position gegenüber keiner- lung der Theologie gebunden se1in braucht?
le1 Schwierigkeiten mpfinden, bleibt doch ein Man wird eshalb insbesondere VOLT einem
SCH dem, W 24sS hier auf dem pie. steht, heikler dern Typus des Abgleitens auf der Hut se1n. Unter
Punkt der der Beziehung 7zwischen der eschichte dem Vorwand, daß das Christentum ine geschicht-
des Urchristentums und der Bibelexegese. In dem IC Religion IS erscheint oft nichts normaler
MaßB, als diese sich immer mehr als ine theologi1- un leg1itimer als e1in beständiges Hın und Her
sche isziplin verstehen scheint, während S1e 7zwıischen einem geschichtlichen Verständnis der

Kirche und einem kirchlichen Verständnis der Ge-HC Beginn des Jahrhunderts als historische
isziıplin der Theologie gegenüberstellte, 1sSt das chichte Daß die beiden Auffassungen füreinander
DZANZC Problem auf der Grundlage einer u  9 VCI- VO  } Interesse sein können, 1St unbestreitbar; dar-
tieften Reflexion C  i aufzugreifen, daß ine Aaus olg aber nicht, daß Q91@e dem gleichen episte-
deutliche Unterscheidung der Objekte ermöglicht mologischen Statut unterstellt und gleichen
wird. Davon CchH alle 11UTr gewinnen. ntellektuellen orgehen eteiligt sind. Der Hi1-

In EeLWwAas analoger Weise 1St eines der aktuellen storiker beschränkt seline Forschung nıiıcht auf das,
Probleme SEWL die Beteiligung VO Theologen WAaSs objektiv das Werk der Kirche WAal;

der Geschichtswissenschaft: ein Bewe1ls ihres S1e auf alle Spielarten der beobachteten Bilder ANDISYE

rfolges, aber uch ine ue. VO  =) Ablenkungen. auf das Bild, das die Kirche einem egebenen
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Zeitpunkt sich VO  w) sich selbst machte; auf das Bild, den bevorzugt und idealisiert. Bis 1n die eueste
das S16 damals den verschiedenen Gruppen gab, e1it hinein 1ing das Kirchenverständnis über das
un: das, das S1e sich Von diesen verschiedenen Mittelalter Als die Geschichtsforschung jede
Gruppen machte. hne 1ne solche Analyse 1St mantische Vorstellung arüber verunmöglicht hat,
beispielsweise unmöglich, SEWwWAS VO «Syllabus» en sich gewlissermalßen wel ittelalter einan-
und VO  = der Verurteilung des « Liberalismus » der die Seite gestellt: das der Historiker und das
verstehen. Überdies zeigt jeder Konflikt innerhalb andere, das ein System, ein Modell im doppelten
der Kirche: Ww1e Z der 7wischen liberalen un Sinn des Wortes WAälL, das Regime der geschlosse-
intransigenten Katholiken 1in ezug auf den «Dyl- i1en Christenheit, das sich dem vorherrschenden

o  € das die «moderne Gesellschaft» WAafrT, inlabus», daß 1in ihr mehrere Vorstellungsreihen —

beneinander existieren und zusammenstoßen. Gegensatz tellen ließ
Da, der eologe VO dem Selbstverständnis uch die rkirche hat diese Modellrolle gespielt

der Kirche spricht, konstatiert sSsomıit der Histor1- un spielt S1e welterhin, unabhäng1ig VO  = der fort-
ker ine Pluralität VO  } Auffassungen, WViCh  = denen gesetizten Erforschung der Ursprünge des Christen-
die dominierende sich als die einz1g gültige aufzu- LUMS. ber hier ist dem weilter oben beobachte-
zwingen sucht Wenn VO pessimistischer (Ge- Ten Dissoziierungsphänomen ein Blockierungs-
mutsart ist, wird ihm die eschichte als 1ne ange phänomen hinzugekommen. Der Kirche beginnt
Aufeinanderfolge VO onopolen, Auseinander- widerstreben, in dem Bild, das iıhr die (Ge-
SETZUNGCN, Umkehrungen erscheinen, worin jeder schichtswissenschaft VO  i ihren Anfängen bietet,
1LICUC Zeitpunkt die Vergangenheit rückwärts- sich wiederzuerkennen. [Dieses Bild kommt ihr
wirkend korrigleren unternimmt: die egen- nicht 11UTr störend und entstellend, sondern gerade-
WAart ”immert die Geschichte ihren Bedürfnissen als Zerstörung ihrer Grundlagen VOTL. Ks oibt
entsprechend zurecht. So s1ieht CI, Ww1e der «sSo7z1ale AaTUur 1n ihren ugen 11UT7 ine einz1ge Erklärung:
Katholizis INUS } der Aaus dem intransigenten Katho- die Historiker welches 1U  S uch ihre Einstellung
l1zismus des «Syllabus» hervorging, sich VO dem se1n mochte legten alle die gleiche Verständnis-
Tage als kömmling des liberalen Katholizis- losigkeit den Tag Es konnte ja tatsachlic. der
INUS entdeckt, da 1n Konflikt gerät mi1t dem, WAas Fall se1in, daß der Historiker voreingenommen WAal,

den «Integralismus» nenn und der nichts —- seine Thesen nicht genügen erhärtet oder seine
Schlußfolgerungen abenteuerlich T, währendderes ist als se1in teindlicher Bruder, der «integrale

Katholizismus». Das, W as se1it zehn oder Zzwanzlg die Kritik ihnen gegenüber begründet se1In konnte
Jahren VOTL UMNSCIECH ugen sich abspielt, sollte uns un i1ne wirkliche Bedrohung bestehen mochte.
1ne Tre se1in: keine der dominierenden Ge- ber WAar mIt einer bloßen Ablehnung nicht C
schichtsdeutungen hat den Situationen tan, sondern oft sründliche Überprü-
standgehalten, die unNs als über Kopf 1n ine Re- fungen vonnoten, W1e die Modernistenkrise
vision all dessen hineingezogen aben, WAas WI1r gezeigt hat In dieser Hinsicht kommt weniger
einst gelernt hatten. Kine ausgezeichnete rfah- auf die gültigen oder unzutreffenden Einzel-
rung für den Historiker, der sich verpflichtet einwände gegenüber den aufeinanderfolgenden
sieht, sehen, daß seine gebräuchlichen Me1Vß(- Geschichtswerken AIl wichtiger ist die Richtung,
instrumente VO seliner Kinstellung abhängen un die ine kollektive Anstrengung während eines

Jahrhunderts eingeschlagen hat, und der Weg, derdaß diese jederzeit aflıziert werden kann. Der S1-
cherste, der einz1ge, über alle diese chwankungen heute zurückgelegt 1sSt. e  ( Urteil ber irgend-
erhabene Weg kannn somıit 11Ur über eine SyStemMaAa- einen Historiker hat 1Ur Sinn 1m Zusammenhang
tische Reflexion über die Bedingungen führen, mi1t dieser Gesamtbilanz. Somit sind Z7wel inge
unte denen jedes Geschichtswerk zustande festzustellen: sobald einmal der Schock überwun-
kommt. den ist, werden sich 7wischen rivalisierenden

In dem Maß, als die elit vergeht, entschwindet Disziplinen bessere Beziehungen anbahnen ander-
die Vergangenheit un hebt sich leicht in die Sphäre se1ts wird dieser geduldigen urückgewinnung
des Imaginären. Die Gesellscha: kann nicht en einer fernen Vergangenheit Aktualität zukommen ;
ohne Vergangenheit: S1e kommemoriert S1e auf S1e wirdZMotor einer begründeten, provozler-
mancherle1 Weisen, während dem Historiker ten Evolution relig1öser Vorstellungen. Damit
N: darum geht, S16 tfememorttleren. Deshalb tritt e1n wichtiges Faktum 1n Erscheinung:
klaffen die beiden Vergegenwärtigungsarten oft 1n das Spiel des relig1ösen Bewußtseins reifen
beträchtlich auseinander. Gewilisse Perioden WC1L- Religionswissenschaften C1 deren Einsichten VO
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Verbindungsposten Verbindungsposten bis hebt, sS1e aber relativiert. Das Bild das ich VO  ; M1r
der Masse der Gläubigen hinuntergelangen. gebe, kann für meln Selbstverständnis wichtiger

Im Sprechen VO  m] Verständnislosigkeit schwingt se1in als das, das ich mM1r VOLN mM1r mache. ine otal-
erkenntnis eines Phänomens 1St 1LLUr vielenverschlie-aber uch och ein Motiv mit, das mplizit und

verdeckt bleibt. EKs ist der Gedanke iNan kannn 1Ur denen Menschen inmen möglich als inter-
VO  } innen her verstehen allein der Christ, der personale Erkenntnis, die uch interdisziplinär se1in
gläubige Christ kann das Christentum wirklich soll Der Fall der Ethnologie 1sSt hlerfür aufschluß-

reich: W Aas ist S1e denn anderes als Erkenntnis VO  -verstehen; der Ungläubige annn nicht. Diese
T hese ist n1ıe systematisch entwickelt worden. Wie außen un! VO  w oben her ? och diese Situation

scheint, spielt S1e aufwel Ebenen auf der theo- bleibt nıcht ewig die gleiche. Wır werden eines
logischen und auf der psychologischen. Diejenigen schönen ages erleben, daß afrıkanische oder
aber, die sich dieses Arguments bedienen, berufen asiatische thnologen HSGFE europäischen Gesell-
sich 1el mehr auf ine Psychologie des gesunden schaften erforschen, W1e dies einige nordamerika-
Menschenverstandes als auf ine ese über den nische Ethnologen heute schon LU:  »} Kın ul  s
Glaubensakt Und die Erkenntnis «V OIl innen her» unerläßlicher Blick
wird nicht 11UT1 VO  D den Religionsgruppen MIt Vor- och in einer welteren Richtung ist forschen.
liebe VEeLELELON, sondern ist eines der (Gesetze des Zwischen Gläubigen und Ungläubigen besteht
gesellschaftlichen Lebens. Für den Historiker indes keine absolute Trennung, we1il ben jeder Typus
1sSt S1e weder 1ne notwendige Vorbedingung och seine Abstufungen aufwelist un! we1l 7zudem VO
eine hinreichende Voraussetzung seiner Arbeit einen Z andern Übergänge oibt. So o1ibt den
DIe inge egen viel, el komplizierter. Gläubigen, der «den Glauben verloren » hat, und

eW1 darf mMan die Bedeutung dieses Prinzips den Ungläubigen, der «sich bekehrt» hat, den
nicht verkennen. DIie Vertrautheit MI1t selinem Priester, der 1n den Lalienstand zurückversetzt WOTL-

Forschungsbereich ist für den Historiker unerläß- den ist, un die Wıtwe, die 1n einen en einge-
lich: S1e bildet ein Haupterfordernis für se1ine Kom- treten 1st und weiter. Ja, 1n UMISETET pluralistischen

och die Zugehörigkeit der betrefien- Gesellschaft mangelt nicht Gelegenheiten,
den Gruppe ist vielleicht weder die einzige noch bei beidem dabeizusein. Man denke den jungen
die beste VWeise, sich diese Vertrautheit C1L- Christen, der keinen andern Unterricht

hat als den der Ööffentlichen Schule, den des A4{-ben Zudem 1st S1e T: einer der Aspekte der (sJe-
schichtsforschung, die 1ne beständige 1ale en Lyzeums, der Staatsuniversität, dessen
„wischen Subjektivität und Objektivität 1in sich Glauben sich in einem soziologisch heterogenen
chließt und AaUusSs diesem Grunde ine epistemolo- un der Institution W1e Ideologie ach Aalkalen
vische Abstandnahme VO Erkennen durch den Milieu entwickelt hat; umgekehrt Junge Men-
bloßen Gemeinverstand erfordert. och selbst auf schen, die schon früh VO daheim weggekommen
dieser Ebene 1st die Vertrautheit 11U1 CIM Aspekt der sind un denen das relig1iöse mpfinden
Wır  eit und 7ar eben deswegen, weil S1e 1n fremdgeblieben ist, die aber VO ihren KEltern einem
diese ine bschließung hineinbringt. Wenn allein katholischen olleg1um mIit täglicher Messe un
der Glaubende VO Glauben reden kann, muß einem Spiritual ANVeEertiIraut worden S1nd. In dieser
uch umgekehrt Seltemn, daß W: der Ungläubige Beziehung sind die raflıniertesten Kombinationen
VO Atheismus reden kann. Von der roduktion möglich.
her beurteilt, scheint iNaAan sich WAar kaum daran Auf die Spitze gvetrieben, könnte das Prinzip der

Erkenntnis On innen her» ÜF 1ne immerhalten sind VOT em die Gläubigen, die über
den Unglauben schreiben, un die katholischen stärkere Abschließung einer eigentlichen 1LAÄh-
Intellektuellen, die über die Entchristlichung des INuNg der w1issenschaftlichen ätigkeit führen Nur
Proletariats schreiben. der TAanzOose könnte VO  - Frankreich sprechen, 1Ur

Zudem hat die Psychologie hinlänglich bewie- der Bauer VO Land, S: der Katholik Von der
SCNH, das Selbstbewußtsein ein alsches, sich 1n römischen IC.  (  2 TE der Jesult VOIL der Gesell-
Ilusionen wiegendes, kompensiertes Bewußtsein schaft Jesu. Denken WI1Tr nicht gleich, das gebe
se1n kann, daß dieses Bewußtsein aber uch 11U1 doch in Wirklichkeit niıcht Wie oft schon hat mMan

gesellschaftsverbunden, ine Gruppe ANLZC- das Argument gehört, die römischen ongrega-
schlossen, nicht 1n ein solitäres Getto zurückge- tionen selien nıcht imstande, EeLWwaas VO franzOÖs1-

se1in kann; existiert 11UTr innerhalb einer schen, deutschen oder amerikanischen Katholizis-
Kommuntitkation, die War die Grenzen niıcht auf- INUS verstehen, oder der Klerus sSe1 vo. —
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kompetent, EeLWwAas ber die Ehe oder das Geschäfts- fach, w1ie scheinen möchte. 1rotz der geleisteten
en olchen Schwierigkeiten derN- Arbeit bestehen och bemühende Lücken, uch
seitigen Verständigung egegnet der Historiker WEC1111 11a bloß die NeuzeIit und die zeitgenÖSs-
auf chritt und Driee: un S1e bilden für ihn nicht sische eschichte en un die geleistete Arbeit
eines der uninteressantesten Probleme seliner Be- selbst entspricht 11SCIM Fragen un Normen oft
rufstätigkeit. Ja, inan kann och weitergehen, we1iß bei weitem nicht. Unter diesen Bedingungen EX1-
inNnan doch VO  =) Henr1i Bremond, daß selbst stieren e1 sich geltend machen, ein e C1-

mystisch veranlagt SCWESCHL wäare, damit die werben un: eine Freiheit verteidigen. Die Ge-
Mystiker, MIt denen sich befaßte, besser VCI - schichtswissenschaft stÖßt unablässig eine all-
standen hätte Und bleibt och die beklemmend- gemeine Interpretation der Vergangenheit d die
STC rage Wie kann ein Mensch UuULlSCICT eit sicher mMit der globalen Vorstellung zusammenhängt, die
se1in, die VCLSANSCHCH Jahrhunderte verstehen, jede Kirche sich VON ihrer Sendung und Entwick-
in die innersten Gefühle derer einzutreten, die lung macht; das tudium der Handbücher des
heute nıcht mehr sprechen können un vielleicht konfessionellen Religionsunterrichts (wie umMSeE-
nichts Schriftliches hinterlassen haben? Es x1bt der des Ööftentlichen Schulwesens) ist in dieser
keinen Zugang mehr VO Innern her, außer auf Hinsıicht sehr aufschlußreich Daraus ergeben sich
sechr analoge Weise durch den ückgri auf eine Widerstände, die ZANt olge aben, daß nicht jede
menschliche Natur, die gerade uUunter Absehen VO Einsicht der Geschichtswissenschaft in irgend-

welchem Moment ankommt, daß gewlsse Infrage-em Geschichtlichen definiert wiIird.
stellungen VO einer Religionsgruppe anfänglich

Wır mussen diese kurzen emerkungen bschlie- zurückgewlesen werden, bevor 1119  = sS1e überhaupt
ben, indem WI1r die Leitlinien präzisieren, die S1e kritisch geprüft hat (wir erinnern die Schwierig-
inspiriert en und vielleicht 11UT den Wert einer keiten, die Albert Houtin, der Erforscher der Ge-
persönlichen Stellungnahme besitzen. chichte des Modernismus, mMI1t seinem Bischof TC-

16£ Der reine Historiker traumt VO  - einer Unl habt hat, weil die Histor1izität des heiligen Rene,
versalgeschichte, die allem objektiv seinen Alz des angeblic ersten Bischofs Von Angers geleug-
x1ibt. In einer Gesellschaft aber! worin der ensch net hat, der se1it kurzem Aaus dem kirchlichen Ka-
für den Menschen ein Wolf£f SCWESCH 1St un lendarium gestrichen ist), un: daß selbst 1ne DC-
worin der «Gottesfriede » 11UT 1ne ephemäre Inst1i- wI1isse kritische Prüfung 11UT den Tag bringt,
tution ge  €  en ist, 1n einer VO  w Konflikten und mi1t welcher aC sich gewlsse Vorstellungen
Kontestationen ”errissenen Gesellschaft, worin das (man vergleiche alle die Diskussionen, die unte
Christentum keineswegs als ein Faktor des Tie- 1US ZUgunNsten der Historizität der Übertragung
dens un! der KEinheit erscheint; we1ß A daß des Hl. Hauses VO  - Loretto geführt worden SIN
ine parteinehmende eschichte geschrieben WIF':  d oder gyewlsse Denkströmungen aufzwingen (so his
und daß uch in der Geschichtsschreibung die 1914 und darüber hinaus der Antiliberalismus und
vorherrschende Partei, der jeweilige Sleger dom{i- ebenso die Reaktion, die SC ih: einsetzt, sobald
nIiert. Kr we1ilß uch: S Ww1e der ensch 11U e1n- S16 sich außern vermag)
mal beschaffen ist, bleibt der «reine Hiıstoriker» Wie sollte emnach der Historiker nicht Sinn
ein Iraum. DIe objektiven echniken, die aUS- haben für die Pluralität der Selbstverständnisse,
arbeitet, en nicht 1: ZU Ziel, mMIit seiner Do- die 1n der Kirche nacheinander oder gleichzeltig
kumentation kritisch umzugehen, sondern uch zutage treten ” Einerseits egen diese ja auf VOL-
seine individuelle und gyesellschaftliche Individuali- schliedenen Ebenen, deren jede ihr eigenes episte-
tat meistern, Was nle voll zustande kommt. mologisches Statut hat ine Ursache der Aus-
Mehr als Nan sich vorstellt, ist die eschichts- einandersetzung, insofern S1e verschieden sind,
forschung eine Lebensaszese, weniger durch die un der Konfusion, insofern die Identität dieser
Lehren, die S1e nahelegt, als durch die Anforderun- Statuten nicht deutlich wahrgenommen wird.
TCN, die S1e stellt. Der Historiker, der MIt seinem Anderseits hängen S1e mMI1t mannigfaltigen enk-
Fach ringt, 1St zunächst ein ensch, der sich stroömungen UuSammenN, deren jede ihre Geschichts-
selbst kämpft. schreibung inspirlert. DIie Aufgabe des Historikers

Z Die erste Aufgabe der Geschichtswissenschaft 1sSt CS, 1n diese Verwirrung Ordnung bringen,
insbesondere der Kirchengeschichtswissenschaft iın diesen Wald Pfade schlagen, womöglich einen
ist die, dazusein: sich konstituleren wissen Horizont freizulegen un! in dieser Sprachenver-

un! sich selbst verstehen. Dies ist nicht e1n- wifrung der Vermittler, der Dolmetsch 7wischen
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«modernen Gesellschaft» Man braucht bloß dieLeuten se1n, denen oft schärfer bewußt iSt, W4S

sS1e LILENNLT, als Wwas S1e e1int- und die 7zumelst nicht beiden Dosstiers kennen, gvewahren, daß
einmal imstande sind, ihre Diskussionen klären die Rechnung nicht stimmt: der Liberalismus hat
och gleichzeltig el ihn es in seinem (3e@- Werte wahrgenommen, die VO Intransigentismus
werbe seine Dokumente, seine echniken, seine verkannt wurden, dieser ber hat auf Sachverhalte
Kollegen die konfessionelle Enge dieser De- hingewlesen, für die der ErSte keinen Sinn hatte,
batten 5die Sprechweise seiner Quellen un el nicht imstande, die Aspekte
zurückzuwelsen, auf Grund der methodolo- erfassen, die dem Soz1alismus selinem Erfolg

verholfen engischen Erfordernisse seine eigene Sprache
schmieden. Zur gleichen Zeit, da für se1ine Kıir- Behaupten, daß die historische Arbeit eEeLWwA24s
che arbeitet, wıird der katholische Historiker Arteigenes sel, el S1e 1n DiskontinultätZ theo-
auSWEeIC. gedrängt, selinen eigenen Weg TC- logischen Reflexion bringen Jede kann weılt
hen, ohne sich VO irgendeiner CHTAaNIKEe auf halten gehen, daß S1e die andere ihrem Gegenstand

lassen. macht, aber die historische Theologie un: die Ge-
Der Historiker weıß, Ww1e sechr sein Fach 1N- chichte des christlichen Denkens werden Zzwel

olge all der weiter oben analysierten Gründe VOIL nıcht miteinander verschmelzbare Bereiche blei-
sich selbst Aaus ungew1ß 1St, en w1e vielen Schwie- ben as geschichtliche Verständnis der Kıirche
rigkeiten und 1in welchem Dunkel voranschrei- kann nicht der gyleichen Ordnung angehören Ww1e
VEr Kr we1ß aber zuch, daß auf dem zurück- das kirchliche oder theologische Verständnis der
gelegten Weg keine Umkehr mehr 1Dt, cselbst eschichte eWw1 1st für dieRC die Geschichte
WEEC1111 die Straßenränder M1t Unrat besät sind. SeIlt als Geschehen der Ort ihres Selbstverständnisses:
anderthalb Jahrhunderten äßt die eschichte der stellt aber diese Formulierung, die sich U SCHEE
Geschichtswissenschaft hierüber keinen Zweifel Kultur aufgedrängt hatz einen Fortschritt 1m Ver-
Selbst die Meinungsverschiedenheiten 7w1ischen ständnis ihres Mysteriums dar oder ist S1e MANT: eine
geschichtswissenschaftlichen chulen vermögen Weise, 1in der Sprache W SCHGR elit denken un
nicht aufzukommen die Wirklichkeit, die sprechen ? Und wird sich der Historiker zufrie-
heute die Geme1inschaft der Historiker darstellt den geben können mMI1t diesem unbestimmten Ver-
Nun ber gvehen alle, celbst 1n der elig10ns- hältnis dessen Gründe ihm nicht Lfansparent s1ind
geschichte, den Stoft VO  - einer adikal säkularisier- 7wischen der RC des Pleroma und einer be-
ten Kinstellung her a die auf verschiedene Ver- stimmten geschichtlichene1n einem bestimm-
stehenstypen zugeschnitten ise Hıier legt ein Pro- ten eitpun ihrer Entwicklung 1n einem kom-
blem MOS dem Man sicherlich och keine genuü- plexen ple. VO  = Gegensätzen: Gegensatz dem,
gende gelassene Aufmerksamkeit geschenkt hat. W as S1€e einer andern e1it SCWESCH iSt, egen-
Deshalb wird i1Nan überstürzten Klassiıhikationen Sal dem, Was AaUuUSs ihr werden kann, Gegensatz
m1ißtrauen, die mit schlecht formulierten Auffas- den innern Spaltungen, die S1e beunruhigen,
SUNSCH zusammenhängen und Z eisple. die Gegensatz andern Geschichtsgebilden VCI-
marxistische oder rationalistische «Erklärung» —_ schiedene Kirchen, Sekten un Strömungen die
rückweisen, da diese das relig1öse Faktum leugnen, sich auf den gyleichen Gründer un die oleiche
ber einem «Öökumenischen» Verständnis Zzunel- Überlieferung berufen?
SCNH, da dieses authentischer relig1Öös SNNS DiIie histo- Man braucht kein Exeget SCIM, feststellen
rische Methode kann auf dieser ideologischen können, daß die Kirche 1m Nichtverstehen be-
Ebene nicht ichtig funktionieren. Kine eingehen- ONNCH hat. DiIie Jünger vermochten nıiıcht C1L-
dere Prüfung wird 1m Gegenteil rasch zeigen, daß fassen, WAas>s Jesus ihnen Sagte; überforderte ihre
jeder Verständnistypus ZWAar seine Grenzen hat Kräfte; s1e mußten auf das Kommen des eiligen
und vieles nicht versteht, daß aber auch el Wah- Gelstes warten. ach ngsten reichten ihre Hori-
1CS und Einsichtsvolles ihm 1St. Was beispiels- OnTtfe nicht über die jüdischen Gemeinden hinaus
welse den liberalen Katholizismus un den intransıiı- Paulus mußte eingreifen. Dann wurde mIit der
genNteEN Katholizismus 1m etzten Jahrhundert be- mittelbar bevorstehenden arusie gerechnet. Man
trifit, kann der Historiker ihre influßkurven könnte weiterfahren; die Geschichte hat n1e -
nachzeichnen, nicht aber dem einen den ders ausgesehen. Ist dies vielleicht das nächtliche

Antlitz der rche” Vielleicht 1st dies HE ein Ge-“-andern Recht geben Er würde on: in einer —-
nichäistischen Haltung voraussetzen, 11UT1 der ine SEL ihrer Entwicklung w1e das der Entwicklung
VO  n beiden habe ine richtige Auffassung VO  w=) der jeder Gesellschaft VO  n Menschen. Und doch ist
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diese 1n ihrer Kontinulität beeindruckende Reihe Identität fassen, VO  z der Der ITheo-
VO  \ Phänomenen VO  ) der christlichen eschichts- loge hingegen wird Aaus dem, WAS ber ihre
schreibung selten 1n echnung geste worden Identität weiß, nlie das Bewußtsein der He ab-
unoch weniger VO  = der theologischen Reflexion. leiten können; H: indem sieht, Ww1e s1e sich 1n
Jede grobhe geschichtliche Realisation der Kom- der e1it entfaltet, erfaß konkret das Mysterium
mun1ismus w1e der Kapitalismus hat ihr nächt- ihrer Identität.
es Antlıtz Hat INail bemerkt, daß 1es die el  e Historiker un heologen, sind Vermitt-
Sprache eines Eingeweihten, eines Gläubigen, ler Dolmetscher. Halten die Theologen sich für
eines Partisanen ist, 1in den ugen des Gegners aber befugt, VO  w einem Selbstverständnis der C
ein sicherer USdrucC ihres Wesens” sprechen”? In den ugen der Historiker wird

Man erahnt NUnN, außerhalb ihrer Be- dieses TE Symbolik einer Hoffnung se1in; die
reiche, die sichZ 'Teıil decken können, außerhalb Wirklichkeit erscheint ihnen als das rgebnis einer
ihrer Formalobjekte, die voneinander verschieden Vielzahl ortsgebundener Selbstverständntisse. KOön-
Sind, Geschichtswissenschaft und Theologie sich HC el olsallı EeLWAaS Besseres erstreben, als e1n-
nicht treften. Mehr och als be1i einem inzel- ander als Agenten gegenseiltigen Verstehens
subjekt besteht eständig 1ne irreduzible Inad- verstehen

Und doch wird der Historiker sich nlie MI1t die-aquation 7wischen dem Bewußtsein, das ıne Grup-
pC VO  = sich selbst hat, un!: einerselts ihrer Identi- SC Plural als dem etzten Wort seliner Forschung
tat, anderseits ihren Ausdrucksformen Der T heo- un selner ichten bAfnden können. Kr hat mit

ilfe der andern Gesellschaftswissenschaften ochloge geht von der Identität AdU>, der Historiker
Von den (schriftlic. niedergelegten, institutionel- ine bis jetzt allzusehr vernachlässigte Vergleichs-
len, ebendig vorhandenen USW.) Ausdrucks- arbeit leisten, dieses uppige Sprießen
gestalten. Der Historiker kann ohl das Bewußt- ordnen, daraus Modelle erheben, ME Typolo-
se1in in den r1ft bekommen, das sich 1n all diesen 1e abzuleiten un! hinauszugelangen über den
verschiedensten Manı1festationen äußert; VCLI- banalen Sinn der alten Formel Nur CIN, aber JC
fügt ber VO  5 sich aus ber keine Mittel, die verschiedenes Christentum.
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Übersetzt VO!]  - Dr. ugusi Berz

er und methodischer Hinsicht schwieriges Un-

Norbert Brox terfangen. Als rage ach einer faktischen Ver-
schiedenheit 7wischen den theologischen enk-
formen un Diktionen mul S1e beim tanı derProfile des Christentums inge 1n der Forschung ‚War längst als beantwor-
ter. gelten: Die Selbstartikulierungen wa der p—1n seiner frühesten Epoche lästinensischen Anfangsgemeinden bleiben nicht
die der paulinischen und VOI1- w1e nebenpaulini-
schen hellenistischen Christengemeinden. Ks Zeich-
1819  w} sich sehr bald unterschiedliche ProfilierungenRn Finleitung ab Der Sachverhalt wird kirchengeschichtlich

Die rage nach verschiedenen Typen des Christen- aber erst interessant, Wenn iNan beurteilen
LUMS 1n den ersten Jahrzehnten seiner eschichte sucht, ob un! 1Nanl darin die Grenze einem

dem «Wesen» ach veränderten kirchlichen Selbst-umsichtig beantworten wollen, ist ein 1in sach-
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